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Wer durch die Geschichte blättert, stößt am 7. Mai auf ein erstaunliches Kaleidoskop
weltbewegender Ereignisse. Mal dramatisch, mal still – aber nie belanglos. Dieser Tag hat auf
Kriegsschauplätzen ebenso seine Spuren hinterlassen wie in den Konzertsälen Europas oder
den Hinterzimmern der Politik. Besonders Frankreich steht dabei nicht selten im Zentrum.

Beginnen wir mit einem Moment, der die Welt veränderte.

Reims, 1945: Der Krieg ist (fast) vorbei

Es war eine Nacht wie keine andere. Im Hauptquartier der Alliierten im französischen Reims
unterzeichnete Generaloberst Alfred Jodl am frühen Morgen des 7. Mai 1945 die
bedingungslose Kapitulation der Wehrmacht. Damit war der Zweite Weltkrieg in Europa
faktisch beendet – ein Moment, der wie ein tiefes Aufatmen durch den Kontinent ging.
Frankreich, das unter der Besatzung gelitten hatte, stand plötzlich an der Schwelle zur
Selbstfindung.

Die Kapitulation trat am 8. Mai offiziell in Kraft, doch das emotionale und politische Echo des
7. Mai reichte weit darüber hinaus. Man darf nicht vergessen: Dieser Tag war für viele
Franzosen das endgültige Ende einer Zeit der Demütigung – und zugleich der Anfang eines
langen Weges zur politischen und gesellschaftlichen Erneuerung.

Điện Biên Phủ, 1954: Das koloniale Frankreich gerät ins Wanken

Fast auf den Tag genau neun Jahre später wird ein weiteres Kapitel geschlossen – diesmal mit
deutlich weniger Triumphgefühlen in Paris. In der nordvietnamesischen Provinz Điện Biên Phủ
kapitulierte die französische Armee nach einer 57-tägigen Belagerung vor den
kommunistischen Việt Minh.

Frankreichs Anspruch als Kolonialmacht erlitt damit einen schweren Schlag. Der Mythos der
Unbesiegbarkeit war gebrochen. Das Mutterland musste einsehen, dass die Zeit imperialer
Expansion vorbei war. Der Verlust Südostasiens führte letztlich zu einem Umdenken –
Frankreich begann, seine Rolle in der Welt neu zu definieren. Heute? Eine ehemalige
Kolonialmacht, die sich als multikulturelle Republik versteht – nicht ohne innere Spannungen,
aber mit wachsendem Bewusstsein für ihre Geschichte.



Der 7. Mai: Vom Ende eines Weltkriegs bis zur Geburt neuer
Ordnungen

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 2

1989 in der DDR: Lügen haben kurze Beine

Ein kleiner Sprung ins noch frische 20. Jahrhundert. Am 7. Mai 1989 kam es in der DDR zu
Kommunalwahlen – scheinbar Routine. Doch diesmal war alles anders. Bürgerrechtler
dokumentierten systematische Wahlfälschungen. Die offizielle Zahl von über 98 Prozent
Zustimmung wirkte plötzlich wie eine schlechte Satire.

Diese Enthüllungen gaben der Bürgerbewegung Aufwind. Der Vertrauensverlust war massiv –
und er sollte sich als Vorbote für den Herbst erweisen, in dem die Mauer fiel. Ist es nicht
erstaunlich, wie eine gefälschte Zahl auf einem Wahlzettel ein ganzes Regime ins Wanken
bringen kann?

Beethoven in Wien, 1824: Musik gegen das Verstummen

Wenden wir uns einer ganz anderen Bühne zu: der Musik. Am 7. Mai 1824 erklang in Wien
zum ersten Mal Beethovens 9. Sinfonie. Der Komponist – längst taub – stand selbst auf dem
Podium. Er konnte das tosende Applaus nicht hören, aber jemand drehte ihn zum Publikum,
damit er ihn wenigstens sehen konnte.

Die „Ode an die Freude“ im letzten Satz wurde später zur Hymne der Europäischen Union. Ein
musikalisches Symbol der Einigkeit – geboren in einer Zeit, in der Europa noch ein
Flickenteppich aus Fürstentümern und Imperien war. Heute steht dieses Werk für die Idee,
dass Kultur auch dort Brücken bauen kann, wo Politik Mauern errichtet.

Die „Lusitania“ – ein Torpedo, das Wellen schlug

Zurück ins Jahr 1915. Ein deutscher U-Boot-Angriff versenkt das britische Passagierschiff
„Lusitania“ vor der irischen Küste. Fast 1.200 Menschen sterben, darunter viele Amerikaner.
Die Empörung in den USA ist gewaltig – und der Keim für einen späteren Kriegseintritt gegen
Deutschland ist gesät.

Ein einzelner Torpedo – so klein und technisch – veränderte das geopolitische Gleichgewicht.
Wie fragil die Weltordnung doch oft ist.
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Frankreich wählt neu: Jacques Chirac übernimmt

Springen wir ins Jahr 1995. Frankreichs Präsident heißt ab dem 7. Mai Jacques Chirac. Der
konservative Politiker wird Staatsoberhaupt und leitet einen Kurswechsel ein. Sozialreformen,
ein klarer Pro-Europa-Kurs, aber auch innenpolitische Auseinandersetzungen über
Arbeitsmarktreformen und die Rolle des Staates.

Die Wahl zeigte: Frankreich bleibt ein Land politischer Leidenschaft, in dem Wechsel nicht nur
möglich sind – sondern zum Selbstverständnis gehören. Bis heute prägen Entscheidungen
aus Chiracs Amtszeit die politische Landschaft.

Der Franken kommt: Schweiz rückt zusammen

Am 7. Mai 1850 beschließt die Schweiz die Einführung des Franken. Ein entscheidender
Schritt zur wirtschaftlichen Einheit des jungen Bundesstaats. Die Kleinstaaterei im Geldwesen
hatte ausgedient. Heute gilt der Schweizer Franken als eine der stabilsten Währungen der
Welt – geboren aus dem Wunsch nach Ordnung inmitten der Vielfalt.

Und heute?

Wenn man all diese Ereignisse zusammennimmt – von Kapitulationen bis hin zu kulturellen
Meilensteinen – erkennt man ein Muster. Der 7. Mai steht häufig für das Ende alter Strukturen
und den Beginn neuer Wege. Nicht immer laut, nicht immer mit Fanfaren – aber mit Wirkung.

Ob Frankreich seinen Weg aus dem Kolonialdilemma sucht, ob Deutschland kapituliert, die
DDR ihre Maske verliert oder Beethoven die Menschheit an ihre gemeinsame Würde erinnert:
Dieser Tag lädt dazu ein, zu erinnern, zu reflektieren – und manchmal auch, tief
durchzuatmen.

Denn wer Geschichte verstehen will, muss sich solchen Tagen widmen. Nicht, weil sie in den
Lehrbüchern stehen, sondern weil sie uns zeigen, wie alles zusammenhängt.


